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Ölbäume, Brüder und Bindestriche.  
Die Entwicklung christlich-jüdischer  
Beziehungen im Spiegel ihrer Metaphern

Dieser Text beruht auf meiner Antrittsvorlesung, die ich 2021 
an der Humboldt-Universität zu Berlin gehalten habe. Er 
widmet sich den Metaphern, die die jüdisch-christlichen Be-
ziehungen bis heute prägen. An dieser Stelle ist es wichtig zu 
betonen, dass diese Bilder nicht auf alle Erfahrungen zwi-
schen Christen und Juden gleichermaßen übertragbar sind. 
Vielmehr sind die Begegnungen von Juden und Christen so 
vielfältig, dass sie sich mitunter vehement gegen jene Ver-
allgemeinerungen sperren, die ich im Folgenden aufzeigen 
möchte.

1. Neue Bilder der Vergangenheit

in der zeit nach dem zweiten Weltkrieg finden sich in öffent-
lichen christlichen Verlautbarungen und theologischen Wer-
ken eine Vielzahl neuer sprachbilder für jüdisch-christliche 
Beziehungen. diese Bilder versuchen, den horizont der jü-
disch-christlichen Versöhnung in die christliche tradition zu 
integrieren. das Ölbaum-gleichnis des Paulus war – und ist – 
dabei besonders prominent. so beginnt der bahnbrechende 
rheinische synodalbeschluss Zur Erneuerung des Verhältnis-
ses von Christen und Juden von 1980 mit dem Paulus-zitat: 
„nicht du trägst die Wurzel, sondern die Wurzel trägt dich“ 
(röm 11,18b).1

ein weiteres vorherrschendes Bild ist das der Brüderlich-
keit. die „Woche der Brüderlichkeit“, der dieses heft gewid-
met ist, ist ein hervorragendes Beispiel für die weit verbreitete 
Verwendung der Brüder-Metapher im rahmen des Versuchs 
einer jüdisch-christlichen Versöhnung. in diesem sinne wurde 
die Metapher der „Brüderlichkeit“ auch 1986 von johannes 

1 Vgl. den rheinischen synodalbeschluss „zur erneuerung des Verhält-
nisses von christen und juden“ vom 11. januar 1980. Online: https://www.
ag-juden-christen.de/synodalbeschluss-zur-erneuerung-des-verhaeltnisses-
von-christen-und-juden/ (zuletzt aufgerufen am: 03. 11. 2021).
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Paul ii. in seiner berühmten rede in der großen synagoge von 
rom verwendet: „ihr seid unsere geliebten Brüder, und in ge-
wisser Weise könnte man sagen, dass ihr unsere älteren Brüder 
seid“.2

gleichzeitig fanden diese neuen umschreibungen für die jü-
disch-christlichen Beziehungen aus dem theologischen dis-
kurs ihren Weg in den politischen, wobei die „jüdisch-christli-
che tradition“3 zu einem ethischen Paradigma für den sich 
erneuernden Westen wurde. 

Wurzeln, ältere Brüder, eine gemeinsame, sogar mit Binde-
strich versehene tradition – diese drei populären Begriffe sind 
an die stelle einer seit langem etablierten sammlung antijüdi-
scher Bilder getreten, die sich um weitere Beispiele wie Ahas-
ver, die verblendete synagoga, die sogenannte „judensau“ und 
andere ergänzen ließen. die Verankerung dieser neuen Bilder 
und Metaphern in das christliche Bewusstsein war in den Au-
gen von theologen, Bibelwissenschaftlern und historikern 
eine äußerst wichtige Bildungsaufgabe, weshalb sich solche 
Versuche einer christlich-jüdischen Annäherung in zahlrei-
chen ihrer Werke finden lassen. 

die neuen Projektionen sollten nicht allein für eine ver-
söhnliche gegenwart stehen, sondern auch eine andere Pa-
lette von erinnerungen hervorrufen. die jüdisch-christlichen 
Metaphern dienen gewissermaßen dazu, die Vergangenheit zu 
erlösen und das gefährliche Potenzial zu neutralisieren, das 
„schlechte“ erinnerungen in der gegenwart entfalten könn-
ten. so wie die erinnerung an juden als christusmörder im-
mer wieder gewalt erzeugte, kann die positive Vergegenwärti-
gung dessen, dass das judentum die Wurzel der eigenen 
religion darstellt, respekt erzeugen. 

diejenigen, die mit dem jüdisch-christlichen dialog ver-
traut sind, wissen, wie beispiellos, neuartig und zerbrechlich 
die gegenwärtigen jüdisch-christlichen Beziehungen sind. da 
wir es hier jedoch mit religiösen traditionen, das heißt mit er-

2 treffen mit der jüdischen gemeinde in der synagoge von rom, An-
sprache von johannes Paul ii., 13. April 1986. Online: https://www.vatican.
va/content/john-paul-ii/de/speeches/1986/april/documents/hf_jp-ii_
spe_19860413_sinagoga-roma.html (zuletzt aufgerufen am: 03. 11. 2021).

3 Für den us-amerikanischen Kontext vgl. K. healan gaston: imagining 
judeo-christian America. religion, secularism, and the redefinition of 
democracy. chicago 2019. Für den europäischen Kontext vgl. emmanuel 
nathan, Anya topolski (hg.): is there a judeo-christian tradition? A euro-
pean Perspective. (Perspectives on jewish texts and contexts. Bd. 4) Berlin 
2017.
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innerung zu tun haben, wäre es nicht ratsam, die gegenwärtige 
jüdisch-christliche Verbrüderung als etwas völlig neues dar-
zustellen. nicht anders als im alten rom ist eine Art Altersbe-
weis unerlässlich, um einen religiösen Anspruch überzeugend 
zu markieren. die jüdisch-christliche „Brüderlichkeit“ muss 
daher als eine bestehende, fortdauernde Verantwortung in er-
innerung gerufen werden, die uns durch unsere eigenen tradi-
tionen auferlegt wird.

Mithilfe einer erneuten Quellenlektüre und indem Momen-
te der Brüderlichkeit, der nähe und der Kontinuität heraus-
gearbeitet werden, soll „der nichteingeschlagene Weg“ in der 
geschichte der Beziehungen zwischen juden und christen 
wiedergefunden und die einzelnen Facetten dieser tradition 
freigelegt werden; sie waren immer vorhanden, wurden aber 
häufig von gegenseitiger Feindseligkeit, symbolischer gewalt 
sowie faktischer physischer gewalt von christen gegen juden 
überschattet.4

2. Judentum und Christentum als Ausdruck einer Beziehung 
zwischen Vergangenheit und Gegenwart

dessen ungeachtet besitzen diese neuen Bilder der Vergangen-
heit im christlichen Bewusstsein noch eine weitere Funktion. 
die Wurzel, die die zweige trägt und am leben hält; die Ver-
söhnung zwischen dem älteren und dem jüngeren Bruder; die 
fortdauernde Verbindung zwischen dem Vorher und dem 
nachher des jüdisch-christlichen Bindestrichs, der das Fortbe-
stehen der alttestamentlichen Werte in der zeitgenössischen 
Kultur verkörpert – all diese Konzepte bringen nicht nur eine 
vergessene Vergangenheit jüdisch-christlicher nähe ans licht; 
sie erzeugen den eindruck eines glatten, unzerstörbaren Ban-
des zwischen Vergangenheit und gegenwart, zwischen dem 
Alten und dem neuen. 

diese Funktion der neuen jüdisch-christlichen Bilder korre-
spondiert mit der christlichen unterscheidung zwischen einer 
jüdischen Vergangenheit und einer christlichen gegenwart. 
statt das christentum als allmähliche überwindung der jüdi-
schen Vergangenheit darzustellen – wie es in der antijüdischen 
literatur durch die jahrhunderte hindurch der Fall war –, zei-

4 Adam h. Becker, Annette Yoshiko reed (hg.): the Ways that never 
Parted: jews and christians in late Antiquity and the early Middle Ages. 
(texts and studies in Ancient judaism. Bd. 95) tübingen 2003.
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gen die neuen Metaphern eine Offenheit der gegenwart gegen-
über der Vergangenheit, eine Akzeptanz der Vergangenheit in 
der gegenwart. 

in deutschland umfasst die Aufrechterhaltung der Verbin-
dung mit der Vergangenheit – repräsentiert durch die juden –, 
die Beschäftigung/Anerkennung sowohl mit dem Alten testa-
ment als auch mit dem holocaust, die christen vor die über-
wältigende Forderung stellen, mit der Vergangenheit zu leben, 
ohne die illusion, sie überwinden zu können. in hohem Maße 
sind die jüdisch-christlichen Beziehungen in deutschland 
mehr als eine übung im überwinden, im Vorwärtskommen, 
sie sind eine übung im geduldigen Verweilen im raum der re-
likte beziehungsweise reliquien.

3. Schwierigkeiten. Das Überwinden der 
 Substitutions theologie

die neue Konzeption einer „unwiderruflichen“ Verbindung 
zwischen judentum und christentum und damit zwischen der 
Vergangenheit und der gegenwart bringt zwei erhebliche 
schwierigkeiten mit sich. die erste liegt in dem Platz, der 
der erinnerung an die tempelzerstörung in dieser neuen Form 
des gedenkens eingeräumt und im hebräischen als secher 
la’churban bezeichnet wird.

ideen von Kontinuität und Verbundenheit werden säuber-
lich losgelöst von solchen von Bruch und Feindseligkeit. so 
wird, um erneut römer 11 zu zitieren, das Postulat im zwei-
ten halbvers – „geliebte um der Väter willen“ – eifrig getrennt 
von jenem im ersten halbvers – „nach dem evangelium sind 
sie zwar Feinde um euretwillen“ (röm 11,28) –, das damit er-
setzt werden soll. ebenso ersetzt „die Wurzel, die dich trägt“ 
die abgebrochenen zweige, die vom paulinischen Baum abge-
schnitten wurden und noch auf ihre Wiedereingliederung war-
ten (vgl. röm 11,17–24). liebe tritt an die stelle von hass, ein-
gliederung an die stelle von Ausgrenzung, Barmherzigkeit an 
die stelle von härte. Wo aber bleiben die überreste der abge-
brochenen zweige, des hasses, der Ausgrenzung und der här-
te? Bei jüdischen hochzeiten wird ein glas zur erinnerung an 
die zerstörung des tempels zerbrochen. Welches glas können 
wir zerbrechen, wenn wir die neue christlich-jüdische Bin-
dung feiern?
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4. Schwierigkeiten. Reziprozität

die andere schwierigkeit besteht darin, dass der gordische 
Knoten zwischen den juden und der Vergangenheit all diese 
neuen Bilder für eine nicht zu vernachlässigende Anzahl von 
ihnen zumindest teilweise unbefriedigend erscheinen lässt. es 
stimmt, Paulus ist nicht der christ, für den wir ihn hielten. 
tatsächlich ist er, wie uns die Bibelwissenschaften in den 
letzten jahrzehnten überzeugend gezeigt haben, viel jüdi-
scher, als er über die jahrhunderte hinweg schien. doch trotz 
seines eigenen jüdischseins muss Paulus erst wieder in den 
Baum der jüdischen tradition verpflanzt werden. dies ge-
schieht bereits an den Fakultäten für judaistik, die die unend-
lichen Möglichkeiten erkunden, die sich für die Wissenschaft 
ergeben, sobald die Paulusbriefe als jüdische texte gelesen 
werden. Aber in Bezug auf das jüdische gedächtnis und die 
liturgie bleibt das gleichnis des Paulus eine streng christli-
che Metapher. Vor dem Ölbaum des Paulus können sich ju-
den nur auf die rolle von zeugen zurückziehen – zeugen des 
Wandels in der christlichen Auslegung ihrer eigenen schrif-
ten. dies ist keineswegs eine kleine rolle. doch sie beruht 
nicht auf gegenseitigkeit.

die alttestamentliche Bildsprache ist allerdings auch nicht 
unbedingt der „heilsbringer“, wie sich am Beispiel der „Brü-
derlichkeit“-Metapher zeigt oder, wie sie johannes Paul ii. 
auf italienisch formulierte, der „Fratelli Maggiori“. Wenn der 
Papst nicht hinsah, lauerte hinter seinem rücken der typolo-
gische Wettbewerb um die identität des jüngeren Bruders, der 
die jüdisch-christliche Polemik durch die jahrhunderte hin-
durch angetrieben hatte. Beispielhaft mag hierfür die faszinie-
rende darstellung der rede von johannes Paul ii. durch den 
renommierten italienischen jüdischen historiker carlo ginz-
burg dienen:

ich weiß nicht, ob damals jemand gemerkt hat (ich denke 
schon), daß die Worte „ältere Brüder“ an eine stelle aus 
dem Brief des Paulus an die römer (9,12) erinnern. [. . .] 
der Papst suchte nach einer definition, und aus der tiefe 
seines gedächtnisses kam eine zum Vorschein: die tradi-
tionelle. in dem Augenblick, als er die seite umblättern 
wollte, verfing er sich wieder in den alten texten. [. . .] 
daß diese tradition in den Worten von jemandem, der 
wie Papst Wojtyla in diesem Augenblick mit ihr brechen 
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wollte, ungewollt wieder zum Vorschein kommt, gibt 
dem Versprecher eine tragische dimension.5

die Bezeichnung von juden als Brüder zieht also eine lange 
geschichte des brüderlichen Kampfes um erbe und erbfolge 
nach sich. Von dieser turbulenten Vergangenheit kann die Me-
tapher nicht befreit werden. Würden juden also tatsächlich da-
mit einverstanden sein, sich selbst mit dem älteren Bruder zu 
identifizieren? 

in den Worten des franzö-
sisch-israelischen intellektuel-
len und rabbiners Yehudah 
leon Ashkenazi: „Man sollte 
ohne einen Funken ironie oder 
humor sagen, dass die juden 
als ‚ältere Brüder‘ der christen 
verpflichtet sind, den christen 
bei der lösung ihres identitäts-
problems zu helfen.“6 natür-
lich enthält Ashkenazis Aus-
einandersetzung mit johannes 
Paul ii. in der tat mehr als nur 
ein Fünkchen ironie und hu-
mor. doch Ashkenazi lehnt  
die Vorstellung des „älteren“ 
vollkommen ab. es ist eine zu-
rückweisung, der eine lange 
geschichte des Misstrauens 
mit Blick auf die Möglichkeit 
einer ernsthaften Versöhnung 

zwischen jakob und esau vorausgeht. in einem Midrasch aus 
genesis rabba wird über die szene in genesis 33, in der esau 
jakob küsst und beide weinen, über die ähnlichkeit zwischen 
dem hebräischen Wort für „küssen“ (נשק/naschaq) und dem 
hebräischen Wort für „beißen“ (נשך/ naschach) sinniert.7 dort 

5 carlo ginzburg: ein lapsus des Papstes Wojtyla. in: ders., holzaugen. 
über nähe und distanz, Berlin 1999, s. 261–268, hier: s. 262–268.

6 Yehudah leon Ashkenazi: מדרש בסודה ההפכים. זהות מוסרית עברית [Midrasch 
über das geheimnis der gegensätze. eine hebräisch-moralische identität]. 
tel Aviv 2000, s. 149 f. (übs. d. Verf.).

7 Vgl. Berr 78,9 zu gen 33,4 (übs. August Wünsche: der Midrasch Bere-
schit rabba: das ist die haggadische Auslegung der genesis. leipzig 1881, 
s. 382 f.). der Midrasch sucht nach einer erklärung, warum das Wort וישקהו ׁ
(„und er küsste ihn“) oben mit Punkten versehen ist: „Warum ist denn 

1 Versöhnung von Ja-
kob und Esau, Illustra-
tion aus der sog. Golde-
nen Pessach- Haggada, 
ca. 1320–1330
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sagt rabbi jannai, dass esau „gekommen war, [. . . jakob] zu 
beißen“. dabei wurde jakobs hals zu Marmor. und der Mid-
rasch fährt fort, dass beide weinten, „der eine [. . .] weinte we-
gen seines halses und der andere [. . .] wegen seiner zähne“.8

das trübe los des „jüdisch-christlichen“ Bindestrichs zeugt 
von ähnlichen schwierigkeiten. dieser Bindestrich hat seine 
ursprünge als antijüdisches zeichen des protestantischen 
christentums im 19. jahrhundert, das sich von jüdischen und 
katholischen überresten befreien wollte. der Bindestrich 
diente dabei als Mittel, jede Form des christentum als negativ 
und falsch zu bewerten, das sich nicht von jüdischen Attribu-
ten befreien konnte.9 in der zweiten hälfte des 20. jahrhun-
derts wurden die negativen Konnotationen des Attributs 
 „jüdisch-christlich“ beseitigt; der Begriff stand seither für Plu-
ralität, liberalismus und inklusivität. er spielte in deutsch-
land und in den usA sogar eine rolle in der Politik während 
des Kalten Krieges.

im gegenwärtigen jahrhundert erleben wir jedoch eine unge-
rechtfertigte neue Verwandlung des Bindestrichs, der erneut 
zu einem carl schmitt’schen Bedeutungsträger wurde: in ei-
ner ideologie, die vor allem christlichen rechtsextremisten 
und ihren jüdischen Verbündeten dient, die mit dem christen-
tum nur wenig und mit dem judentum noch weniger zu tun 
hat und in der das „jüdische“ gar keine jüdische subjektivität 
mehr repräsentiert, sondern nur noch den Ausschluss des is-
lams aus der sogenannten westlichen zivilisation. Vielleicht 
ist es ein integraler Bestandteil der jüdisch-christlichen dyna-
mik, dass Verbindungsstücke gleichzeitig auch als trennungs-
faktoren dienen. in der tat zeigt sich das immer wieder in 
der  tragischen geschichte des jüdisch-christlich-muslimi-
schen dreiecks und in der Art und Weise, wie dieses ständig 
zwischen Freund und Feind neu aufgeteilt wurde. 

unsere drei Beispiele zeigen, dass es juden oft schwerer 
fällt als christen, sich mit den neuen Bildern der jüdisch-

aber, fragte r. janai, das Wort punktirt? um zu lernen, dass er nicht ge-
kommen war, ihn zu küssen (לנשׁקו), sondern ihn zu beissen (לנשכׁהו); allein 
der hals unsres Vaters jacob ward in Marmor verwandelt und dadurch wur-
den die zähne dieses Frevlers stumpf. es heisst doch aber hier: sie weinten? 
der eine (jacob) weinte wegen seines halses und der andere (esau) weinte 
wegen seiner zähne.“

8 ebd.
9 Vgl. emmanuel nathan, Anya topolski: the Myth of a judeo-chris-

tian tradition: introducing a european Perspective. in: dies. (hg.): is there a 
judeo- christian tradition? (wie Anm. 3), s. 1–14, darin bes. s. 8.
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christlichen Wiederannäherung zu identifizieren. selbst der 
Begriff des jüdisch-christlichen dialogs scheint vom „jüdi-
schen“ zu sprechen und dasselbe zu bezeichnen, was „christ-
lich“ bedeutet, nämlich eine Art religiösen inhalt, der dem 
selbstverständnis vieler juden widerspricht. Viele juden – vor 
allem wir israelis, die wir uns oft als ganz neue Konfiguratio-
nen des jüdischen, als „start-up-nation“ erleben  – können 
sich in diesen christlichen Projektionen kaum wiedererken-
nen. ironischerweise ist gerade dieses gefühl der entfrem-
dung von unserem eigenen spiegelbild als solche eine alte jü-
dische erfahrung. 

doch wie viele Wissenschaftler gezeigt haben, ist es unmög-
lich und wahrscheinlich auch nicht wünschenswert, zu versu-
chen, juden aus dem christlichen selbstverständnis zu ent-
wurzeln. die dem christentum eingeschriebene existenz des 
judentums hat durch die jahrhunderte hindurch viel leid ver-
ursacht, aber sie hat auch das jüdische überleben ermöglicht – 
diese beiden seiten der Medaille sind für das Verständnis der 
jüdischen geschichte wesentlich.

5. Jüdische Überlegungen

Was ist also die rolle von juden im christlich-jüdischen dia-
log? und welches Bild könnte die gegenwärtigen jüdisch-
christlichen Beziehungen aus jüdischer sicht angemessen wie-
dergeben? Müssen juden die gleichen Mittel, die christen 
einsetzen, um die christliche Ambivalenz gegenüber dem ju-
dentum aus der christlichen tradition zu tilgen, auch einset-
zen, um die jüdische Ambivalenz gegenüber dem christentum 
aus der jüdischen tradition zu tilgen? Oder sollte dies viel-
mehr ein einseitiger Prozess bleiben? Wird von den juden er-
wartet, dass sie vollständig in den Baum der Versöhnung ein-
gepfropft werden? und wer legt die regeln fest? der Weg, die 
Versöhnung zwischen juden und christen in die jüdische 
sprache und symbolik zu integrieren, muss noch gefunden 
werden, und es gibt viele offenen Fragen. 

Beginnen wir also mit der Frage der erinnerung. Wie erin-
nern sich juden an das christentum? im Vergleich zur grund-
legenden Verbindung des christentums mit dem judentum 
neigen wir zu der Annahme, dass sich juden nur dann mit dem 
christentum beschäftigten, wenn die historische und politi-
sche realität sie dazu zwang  – um sich vor dem druck zu 
schützen, konvertieren zu müssen. nach dieser Annahme war 
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das christentum für juden nur bedingt von interesse, als eine 
äußere Kraft, gegen die sie sich verteidigen sollten. die impli-
kationen dieser Annahme für das zeitalter der Versöhnung 
sind, dass alles, was es braucht, um die jüdische haltung ge-
genüber dem christentum zu mildern, die Anerkennung ist, 
dass heutige christen tatsächlich anders sind – sie sind Freun-
de und keine Verfolger. 

doch diese Annahme scheitert in mehrfacher hinsicht. ers-
tens ist die unterscheidung zwischen dem (internen) theolo-
gischen und dem (externen) Politischen im hinblick auf das 
jüdisch-christliche Verhältnis nicht gültig, weil sich für beide 
religionen, zumindest seit der christianisierung des römi-
schen reiches, das Machtverhältnis auch auf die theologische 
Polemik auswirkte. die siegreiche christliche und die vertrie-
bene jüdische Bevölkerung waren nicht nur im christlichen 
Bewusstsein, sondern auch im jüdischen Bewusstsein mitein-
ander verwoben. die jüdische Beschäftigung mit dem chris-
tentum war teil des jüdischen diskurses über die Galut, das 
exil, über den theologischen nachhall politischer unterlegen-
heit und über die hoffnung auf ein Anderes.

zweitens entwickelte sich jüdische toleranz gegenüber 
dem christentum traditionell in direktem Verhältnis zu 
christlicher Aggressivität und nicht umgekehrt. Wie jacob 
Katz in seinem Klassiker Exklusivität und Toleranz10 darge-
legt hat, musste die jüdische Bevölkerung, je offensiver die 
christliche Mehrheit gegenüber der jüdischen religionsaus-
übung und der rabbinischen literatur wurde, ihre tradition 
apologetisch verteidigen und beweisen, dass sie in der tat to-
lerant, aufgeklärt und rational ist, ganz und gar geeignet für 
christliche empfindungen. die öffentliche Polemik, die juden 
aufgezwungen wurde, die Angriffe auf den talmud, das wach-
same Auge des christlichen zensors – das waren die Faktoren, 
die die jüdische Bevölkerung veranlassten, eine positive Be-
wertung des christentums zu entwickeln. diese entwicklung 
diente manchmal nur dazu, das christliche Misstrauen zu be-
schwichtigen, manchmal drang sie aber auch in das herz der 
jüdischen tradition ein und veränderte sie von innen heraus. 

so standen positive jüdische einstellungen zum christen-
tum in der erinnerung in engem zusammenhang mit jüdi-

10 Vgl. jacob Katz: exclusiveness and tolerance. studies in jewish-gen-
tile relations in Medieval and Modern times. (scripta judaica. Bd. 3) new 
York 1961.
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scher Verwundbarkeit und Abhängigkeit. es ist daher nicht 
verwunderlich, dass äußerungen der toleranz, der Partner-
schaft und der rücksichtnahme gegenüber dem christentum 
in der jüdischen tradition fast immer mit der erfahrung der 
Abhängigkeit verbunden sind. „Wir müssen sehr vorsichtig 
sein, wenn wir die nationen unserer zeit respektieren, in de-
ren ländern und staaten wir schutz suchen [. . .]“, schrieb der 
rabbiner ezechiel landau im 18. jahrhundert: „Wir sitzen in 
ihrer Mitte und sie glauben an die gebote der religion, es ist 
einfach so, dass wir verpflichtet sind, die christen zu respek-
tieren und zu verherrlichen“11. Oder, wie es der Frankfurter 
rabbiner samson raphael hirsch im 19. jahrhundert in sei-
nem Kommentar zu dem vorher erwähnten Kuss aus gene-
sis 33 ausdrückt: 

Aber auch esau legt nach und nach, und immer mehr 
und mehr das schwerdt aus der hand, giebt immer mehr 
und mehr der humanität raum, und zwar ist es gerade 
jakob, an dem esau zumeist gelegenheit hat zu zeigen, 
daß, und wie das Prinzip der humanität bei ihm zum 
durchbruch zu kommen anfängt. Wenn der starke das 
recht des starken achtet, so mag es Klugheit sein. erst 
wenn der starke, wie hier esau, dem jakob, dem schwa-
chen um den hals fällt und das schwerdt der gewalt 
weithin von sich wirft, erst dann zeigt sich, daß recht 
und Menschlichkeit in ihm zum siege kommen.12

Verletzbarkeit, schwäche und Abhängigkeit gehörten be-
kanntlich zu den eigenschaften, die juden vor allem nach dem 
holocaust am liebsten hinter sich gelassen hätten. die welt-
politischen Veränderungen nach dem zweiten Weltkrieg, ins-
besondere die gründung des staates israel, haben ihnen dies 
weitgehend ermöglicht.

Wie beeinflusst dieser Wandel nun aber die jüdische einstel-
lung zum christentum? sind juden, die jetzt nicht mehr auto-
matisch inmitten der christlichen Bevölkerung sitzen, um es 
mit ezechiel landau zu sagen, immer noch verpflichtet, diese 
zu respektieren und zu verherrlichen? Oder muss jakob, um es 

11 ezechiel landau: התנצלות [Apologie]. in: ders., ספר נודע ביהודה [das Buch 
noda Bejehuda]. Prag 1776, s. ii.

12 samson raphael hirsch: der Pentateuch. erster teil: die genesis. 
Frankfurt am Main 11867, s. 477 f.
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mit hirsch zu sagen, schwach bleiben, um esaus Menschlich-
keit zu wecken und die rivalität der Vergangenheit zu über-
winden? Mit anderen Worten: Kann die jüdische tradition 
Quellen und Bilder bereitstellen, die das christlich-jüdische 
Verhältnis nähren, ohne eine jüdische schwäche, Abhängig-
keit und Opferrolle zu unterstellen? 

ein schönes zitat von gershom scholem bringt in meinen 
Augen diese aktuellen unstimmigkeiten zwischen jüdischem 
und christlichem Bewusstsein gut zum Ausdruck. nach seiner 
einwanderung nach jerusalem dachte scholem über die risi-
ken und das Potential einer „israelisierung“ der Wissenschaft 
des judentums nach (die er natürlich in seinem Koffer aus Ber-
lin mitgebracht hatte):

die große chance . . . liegt darin, dass das jüdische Volk 
nun versuchen kann, ohne nach links oder rechts zu 
schielen, eine lösung seiner Probleme zu finden, die Fra-
ge der Konfrontation zwischen juden und nichtjuden zu 
stellen, eine historische Klärung all der Fragen anzuge-
hen, die historisch und geistig zwischen juden und 
nichtjuden anstehen; darin, dass es möglich sein wird, 
diese Probleme zu klären, ohne darauf angewiesen zu 
sein, was andere dazu zu sagen haben, ohne rücksicht 
auf äußere ängste.13

gerade als christen begannen, nach Quellen in ihrer tradition 
zu suchen, die ein gefühl von mehr Affinität, Verbundenheit 
und symbiose mit dem judentum hervorrufen, hatten juden 
angefangen, die horizonte zu erkunden, die sich ihnen auf-
grund ihrer neuen distanz zu christen auftaten. darüber hin-
aus steht der christliche impuls, sich mit juden über die zeit 
ihrer größten schwäche zu versöhnen, im Widerspruch zu der 
tatsache, dass das größte jüdische Projekt des 20. jahrhunderts 
darin bestand, eben diese schwäche zu beseitigen. 

und schließlich läuft das kulturpolitische Projekt des Wes-
tens, die europäische zivilisation der nachkriegszeit als „Bin-

13 gershom scholem: עוד דבר. פרקי מורשה ותחיה [noch ein Wort. Kapitel über 
erbe und Auferstehung]. tel Aviv 1989, s. 140 (übs. d. Verf.). in der deut-
schen Ausgabe – gershom scholem: Wissenschaft vom judentum. (judaica. 
Bd. 6) Frankfurt am Main 1997 – gibt es ein ähnlich lautendes zitat auf 
s. 41 f., die übersetzung folgt allerdings der Fassung in gershom scholem: 
 .[ernste Worte. Kapitel über erbe und Auferstehung] דברים בגוֹ. פרקי מורשה ותחיה
tel Aviv 1975, s. 385–403, dort s. 398.
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destrich-Kultur“ auf der grundlage „jüdisch-christlicher Wer-
te“ wiederherzustellen, parallel mit dem kulturpolitischen 
Projekt des judentums, einen jüdischen staat zu errichten, der 
zumindest in seiner selbstwahrnehmung im Wesentlichen 
und grundlegend nicht mit einem Bindestrich versehen ist. 

unsere suche nach neuen Metaphern für die jüdisch-christ-
lichen Beziehungen nach dem holocaust ist also noch nicht 
zu einem ende gekommen. Vielleicht hat sie gerade erst be-
gonnen. so oder so schleichen sich auch in die besten Absich-
ten schmerzhafte rückstände ein. nur ein offener Blick für 
Asymmetrien, für unterschiedliche historische Kontexte und 
für ein bedeutungsvolles und nachhaltiges erinnern kann ju-
den und christen helfen, nicht erneut über ihre uralten stol-
persteine zu fallen, und, was noch wichtiger ist, nach dem Fall 
wieder aufzustehen. „denn siebenmal fällt der gerechte und 
steht wieder auf“ (sprüche 24,16; einheitsübersetzung). 
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